
Im Museum  der „Kulturen der Welt“ 
(Rautenstrauch-Joest-Museum, Köln) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Am 25.01.11 besuchte unser Kurs „Praktische Philosophie (10)“ das neue „Museum der Kul- 

turen“ in Köln. Eine Mitarbeiterin der Museumsschule erläuterte uns zuerst das neue Museum 

und führte uns dann zu einigen Objekten, welche den unterschiedlichen Umgang verschiede- 

ner Kulturen mit dem Thema „Tod und Jenseits“ verdeutlichen. Anschließend konnten wir uns 

noch die andern Abteilungen des Museums ansehen, dessen mehr als 60 000 Objekte in 

erster Linie von Wilhelm Joest (seine Schwester Adele Rautenstrauch stiftete die 

Privatsammlung 1899 der Stadt Köln) und Max von Oppenheim zusammengetragen wurden. 

 

Zunächst lernten wir ein Bestat- 

tungsritual auf der Insel Bali ken- 

nen. Dort ist die Farbe des Todes 

nicht schwarz, sondern weiß und 

weil die Balinesen den Tod nicht als 

Ende, sondern als Anfang wahr- 

nehmen, ist die Verbrennungsze- 

remonie ein großes Fest. Die Leiche 

wird in eine „weiße Kuh“ gelegt 

und verbrannt. Die Balinesen 

glauben, dass die Seele mit dem 

Rauch zum Himmel steigt. 
 

 



 

 

 

 

Auf unserem anschließenden Rundgang durch das Museum machten wir 

Bekanntschaft mit Max von Oppenheim, dem das Museum ca. 1500 Objekte 

verdankt. 

Wir machten einen Ausflug 

nach Tell Halaf in Syrien, wo 

Max von Oppenheim durch 

seine spektakulären 

Ausgrabungen weltberühmt 

wurde. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                          Wir besuchten die Tuareg 



und ein Männerhaus in Neuguinea. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anschließend ruhten wir bei einer Shisha aus �������..., 
 

 



denn danach ging´s zu den Masken ... 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

und da war ... 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



weltweit 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

eine Menge los!!! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Bestattungsrituale in Mexiko sin wiederum ganz anders, da die Mexikaner ein sehr 

unverkrampftes, aber dennoch ernstes Verhältnis zum Tod haben. Jedes Jahr am 1. und 2. 

November werden die Toten gefeiert und dabei geht es gar nicht traurig zu.  

 

Für das Totenfest wird für den Verstorbenen eine Art Tisch mit seinen Lieblingsspeisen und 

Blumen gedeckt, denn man glaubt, dass die Toten ihre Hinterbliebenen besuchen und so will 

man ihnen während ihres Besuchs Spaß bereiten. Mit verrückten kleinen Skelettfiguren macht 

man sich sozusagen über den Tod lustig, man will ihm seinen Schrecken nehmen und alles, 

was auf dem stufenartigen Tisch aufgebaut wird, muss knallbunt sein. Ein Bild des Verstorbe- 

nen gehört natürlich auch dazu. 

 

 

 

 

 

 

 

                               

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Natürlich kommt man ganz schön ins Grübeln, wenn man 

erfährt, wie es in andern Ländern so mit Tode und Sterben 

läuft. 
  

 

 



Besonders beeindru- 

ckend waren die 

Zwillingsfiguren aus 

Nigeria. Bei vielen 

Völkern Afrikas ist 

die Geburt von Zwil- 

lingen ein mysteriö- 

ses Ereignis, oft gel- 

ten sie als Zeichen 

göttlichen Segens. 
 

 

 

 

 

 

 

 

Darum stellt man beim Tod eines Zwillings eine 

Zwillings-Figur her, in der die Seele des 

verstorbenen Kindes ihren Sitz haben soll. 

Sterben beide Kinder, wird ein Paar geschnitzt. 

Wenn man verstorbene Zwillinge in so 

besonderer Art verehrte, so sollte das Glück 

bringen. 

Neben vielen weiteren Objekten, die den To- 

tenkult in anderen Ländern veranschaulichten, 

sahen wir dann auch noch ein neuseeländisches 

Totenboot, das es, genau wie den Reisspeicher 

aus Indonesien und das Männerhaus aus 

Neuguinea, nur im Kölner Museum der 

Kulturen zu sehen gibt. 

 

 

 



Im „Klischee-Container“ konnten wir einen Blick auf unsere eigenen 

Vorurteile werfen .... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
             und das war manchmal ... 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

                                                                                                  … sehr überraschend! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                

               Es gab aber noch viele … 



                andere interessante Begegnungen..., 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bevor wir nach fast vier Stunden das neue „Museum der Kulturen der Welt“ 

erschöpft, aber zufrieden verließen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein Besuch ist sehr zu empfehlen. Das Museum ist interessant und 

abwechslungsreich, der Eintritt (unter 18 Jahren) ist frei und man kann es 

bequem mit der S-Bahn (Neumarkt) erreichen. 
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